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GELEITWORT 
Mit diesem Heft tritt das Nachrichten b 1 a t t in das zweite Jahr seines Bestehens. Im 
Geleitwort zum ersten Jahre ist gesagt, daß das Nachrichtenblatt nicht nur Helfer und Berater 
bei der Bekämpfung der Pflanzenkrankheiten und -schädlinge, sondern auch Mittler zwischen 
Wissenschaft und Praxis sein soll. Um dies nach außen hin zum Ausdruck. zu bringen, wird das 
Nachrichtenblatt von jetzt an nicht mehr als „Nachrichtenblatt der Biologischen Zentralanstalt", 
sondern als 
11 Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes" 
erscheinen. Schon bisher haben nicht nur die Institute der Biologischen Zentralanstalt, sondern 
in weitem Umfang auch die Mitglieder des praktischen Pflanzenschutzdienstes und auch der Indu-
strie Beiträge für das Nachrichtenblatt geliefert . Diese Mitwirkung der Pflanzenschutzämter, die 
allein die Gewähr für eine enge Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Praxis bietet, kommt 
in dem neuen Namen des Nachrichtenblattes nunmehr zum Ausdruck. 
Ganz besonders -begrüße ich es, daß jetzt auch die Biologische Zentralanstalt, Berlin-Dahlem, 
an dem Nachrichtenblatt mitarbeiten wird. Wir erblicken darin einen weiteren Schritt auf dem 
Wege zur Wiederherstellung der Einheit auf dem Gebiete des deutschen Pflanzenschutzes. 
Braunschweig, im Januar 1950 G. Gas s n er 
Vorschläge zur Bekämpfung des Pferdebohnenkäfers (Bruchus rufimanus) 
Von W . Speyer, Institut für Gemüse- und Ölfruchtschädlinge, Kiel-Kitz:eberg. 
Bisher richteten sich die Versuche zur Bekämpfung 
des Pferdebohnenkäfers vornehmlich auf die Behand · 
lung der eingeernteten Bohnen. Hierbei mußte unter-
schieden werden zwischen Bohnen, die als Saatgut die-
nen sollten, und Bohnen für die menschliche Ernäh-
rung. Nur bei Saatgut dürfen die Entwicklungsstadien 
des Käfers in den Bohnen durch Hitze oder Chemika-
lien (giftige Gase) abgetötet werden, während bei den 
zur Nahrung dienenden Bohnen ein frühzeitiges Aus-
schlüpfen und Entfernen der Käfer angestrebt werden 
muß. Bei der Entseuchung von Saatgut mittels Gasen 
hat der Saatzuchtbetrieb Rosenhof in Holstein unan-
genehme Uberraschungen durch Schädigung der Keim-
kraft der Bohnen erlebt. Dies spricht jedo~h noch nicht 
grundsätzlich gegen die Anwendung von Gasen. Zur 
Vernichtung der aus den geernteten Bohnen ausschlüp-
fenden Käfer hat sich auf dem Rosenhof das Einstäu-
ben der im Speicher gelagerten Bohnen mit Gesarol 
durchaus bewährt. 
Weder durch die Begasung, noch durch die Behand-
lung des Saatgutes mit Gesarol konnte jedoch der Be-
fall der Pflanzen in der neuen Vegetationsperiode in 
nennenswertem Maße verhindert werden. 
Auf Grund der im Institut für Gemüse- und 01-
fruchtschädlinge in Kiel-Kitzeberg durchgeführten Labo-
ratoriumsversuche1) wurden im Sommer 1949 die B'oh„ 
nenfelder auf dem Rosenhof erstmalig mittels hand-
tragbaren Motorverstäubern behandelt , und zwar mit 
E 605. Es geschah dies zur Zeit der beginnenden Boh-
nenblüte vor Beginn der Eiablage des Käfers, als an-
genommen werden konnte, daß der Zuflug an Bohnen-
käfern im wesentlichen beendet war. Ein Durchschrei-
ten der Bohnenfelder mit den Stäubegeräten ist wegen 
der Größe und Dichte der Pflanzen kaum möglich. Es 
kann also nur vom Rande her bzw. aus Schneisen, die 
das Feld durchziehen müßten, gestäubt werden. Wenn 
daher der Erfolg auch unvollkommen bleiben muß, so 
verdient dieses Verfahren doch weiter verfolgt und 
verbessert zu werden, wobei durch die Verlegung der 
Stäubearbeiten auf di-e Abendstunden die Gefährdung 
der Bienen beseitigt oder wenigstens stark vermindert 
werden könnte. Wenn auch durch die Bestäubung auf 
dem Rosenhof Bienenschäden nicht eingetreten sind, 
so liegen doch beim Landesinstitut für Bienenzucht in 
Celle zahlreiche nachgeprüfte Meldungen aus der gan-
zen Trizone über Bienenvergiftungen vor, die durch 
Anwendung von E 605 in Bohnenfeldern sich ereignet 
haben sollen. Die hier geschilderte Lage veranlaßt 
nun zu weiteren Uberlegungen. Daß ein hoher Pro-
zentsatz der jungen Bohnenkäfer in den eingeernteten 
Bohnen auf den Speichern überwintert, ist bekannt. 
Durch rechtzeitiges Entseuchen dieser Bohnen, durch 
Einstäuben der Bohnen mit Gesarol, oder durch Siche-
rung der Fensteröffnungen der Speicher mittels Draht-
gaze muß es möglich sein, diese Käfermengen zu töten 
bzw. das Abfliegen auf die jungen Bohnenfelder zu ver-
hindern. Es fragt sich aber, ob nicht bereits im Herbst 
vor dem Dreschen der Bohnen ein nennenswerter Hun-
dertsatz der Jungkäfer die Bohnen verläßt und in ver-
schiedenen Verstecken im Freien überwintert. Im lau-
fenden Jahre waren zu einer Zeit, wo die gemähten 
Bohnen schon tagelang in Hocken auf den Feldern 
standen (gegen Ende Juli 1949), in den Bohnen fast 
ausschließlich junge Käferpuppen vorhanden. Anfang 
September fanden wir die ersten . Jungkäfer in den 
noch fest verschlossenen Bohnen und am 5. September 
begann das Ausschlüpfen der Jungkäfer. Die Ernte 
pflegt aber nicht sofort eingefahren und gedroschen, 
sondern zunächst für einige Wochen bis zur vollstän-
digen Trocknung der Hülsen und Bohrien in Diemen 
aufgeschichtet zu werden. Hier wird ein nicht unerheb-
licher Teil der Jungkäfer die Hülsen und Bohnen ver-
lassen. Um dies zu verhindern, sollte beim Bau der 
Diemen zwischen die einzelnen Lagen Gesarol ein-
gestäubt werden. Durch eine p.achträgliche Bestäubung 
der äußeren Diemenflächen dürfte der Erfolg nicht 
unwesentlich verbessert werden können. Nach diesem 
Vorschlag wurden bereits jetzt auf dem Rosenhof 
Hocken und Diemen behandelt. 
Bei der Besichtigung abgeernteter Bohnenfelder hat 
sich · aber noch ein weiterer wichtiger Gesichtspunkt 
ergeben. Der Ausfall an Bohnen auf dem Felde 
namentlich aus den ältesten Hülsen ist relativ hoch. 
Diese Bohnen werden später einfach untergepflügt. 
Hierdurch geht nicht nur ein beträchtlicher Teil der 
Ernte verloren, sondern der Bauer sorgt durch das 
Unterpflügen der Bohnen selber dafür, daß zahllose 
Käfer normal im Freien überwintern können und dem 
Gifttod im Speicher oder Silo entgehen. Da gerade 
die ältesten Hülsen, die zuerst aufzuplatzen pflegen, 
am stärksten vom Käfer mit Eiern belegt werden2), ist 
zu überlegen, wie. die ausgefallenen Bohnen vernichtet 
(Schweineeintrieb ?) werden können, oder wie das 
Ausfallen verhindert werden kann. 
Am sichersten wird dieses Problem auf dem Wege 
der Züchtung zu lösen sein. Im Handbuch der Pflan-
zenzüchtung von F r u w i r t h hat F. M ü 11 e r in 
Band III (1943) S. 79 bereits erörtert, ob dem Angriff 
der Bohnenkäfer durch züchterische Maßnahmen vor-
gebeugt werden kann. Da Bruchus die frühreifen Sor-
ten am stärksten befällt (dies stimmt mit unserer Fest-
stellung vom stärkeren Befall der ältesten Schoten 
überein), könne an Züchtung auf Spätreife gedacht 
werden. Dies komme jedoch aus verschiedenen ande-
ren Gründen nicht in Betracht. Mü 11 e r hält es für 
möglich, daß stärker behaarte Hülsen weniger gerne 
vom Käfer belegt werden als glatte Hülsen, und ver-
spricht sich von einer entsprechenden Züchtung einen 
gewissen Schutz. 
Zweckdienlicher würde es meines Erachtens sein, auf 
P 1 atz fest i g k e i t der H ü 1 s e n zu züchten. Es 
ist dies ein Zuchtziel, das bei der Süßlupine mit vor-
züglichem Erfolg und relativ schnell erreicht worden 
ist3). Durch die Züchtung der platzfesten Pferdebohne 
würden nicht nur - wie bei der Süßlupine - Ausfall-
verluste verhindert, sondern es würde die wichtigste 
Bruchus-Infektionsquelle im Felde für die folgende Ve-
getationsperiode zugeschüttet werden. Die aus den 
Bohnen ausschlüpfenden Käfer scheinen allerdings im-
stande zu sein, die Hülsen zu durchnagen, sodaß das 
Einstäuben der Hocken und Diemen mit DDT nicht 
überdrüssig wird. 
1) Speyer, W.: Beitrag zur Bekämpfung des Pferde-
bohnenkäfers Bruchus rufimanus Boh. Nachrichtenblatt der 
Biologischen Zentralanstalt Braunschweig. 1. Jahrgang. 1949. 
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Haben die modernen Kontaktgifte eine ovicide Wirkung~ 
Von W. Speyer, Institut für Gemüse- und Ölfruchtschädlinge, Kiel-Kitzeberg 
Im Jahre 1948 zeigte es sich, daß Eier des Bohnen-
käfers Bruchus rufimanus, wenn die mit ihnen behaf-
teten Bohnenhülsen in 0,01 und 0,05 °/oig. E 605 f oder 
in 0,2 und 0,5 °/oig. Nexen getaucht worden waren, 
nicht zum Schlüpfen gelangten (Nachr. bl. der BZA 
Braunschweig, I, 1949, Heft 1). Im weiteren Verlauf 
dieser Versuche wurden außer Bruchus-Eiern auch 
noch andere Insekteneier geprüft: Pieris brassicae, 
Phalera bucephala und Agelastica alni. Da die Ver-
suche in allen Fällen gleichsinnig verliefen, ist es wohl 
zulässig, jetzt bereits kurz darüber zu berichten, wenn 
es auch notwendig ist, die Untersuchungen noch auf 
weitere Objekte auszudehnen. 
1. Bruchus rufimanus. 
1. Am 18. 7. 49 wurde eine Anzahl frisch abgelegter 
Eier mit E 605 bestäubt. - Am 22. 7. war zu erken-
2 
nen, daß in sämtlichen Eiern (im Versuch und in der 
unbehandelten Kontrolle) die Embryonalentwicklung 
begonnen hatte. - Vom 26.-28. 7. schlüpften in der 
Kontrolle alle Eier normal aus, im Versuch blieben alle 
Eier ungeschlüpft. 
2. Vom 18. 7.-23. 7. 49 wurden von 20 Käfern an 15 
Hülsen 298 Eier abgelegt. Der Versuch begann am 
25. 7. 
4 Hülsen wurden in E 605 forte 0,03 °/o kurz getaucht. 
Je 4 Hülsen wurden mit Gamma-Nexit-Neu . und 
E 605 bestäubt. 
3 Hülsen dienten zur Kontrolle. 
Wieder schien in sämtlichen Versuchen die Embryo-
nalentwicklung normal zu verlaufen. Am 30. 7. waren 
in der Kontrolle alle Eier geschlüpft, bis auf 2 anschei-
nend beschädigte Eier. Aber bis zum Abschluß des 
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